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Du méthane produit à partir  

de bois

Perspectives pour une nouvelle 
génération technologique
Le méthane renouvelable figure dans l’agenda po-

litique de plusieurs pays européens. La production 

nationale de méthane à partir de bois (bio-SNG) 

représente, pour l’économie énergétique suisse 

également, un complément stratégique aux tech-

nologies énergétiques établies. Le bio-SNG est 

toutefois – au niveau national comme internatio-

nal – un champ technologique encore très jeune 

et induit de ce fait des incertitudes par rapport 

aux contraintes institutionnelles. De plus, il existe 

des technologies concurrentes qui influent sur son 

développement et augmentent les risques quant à 

d’éventuels investissements dans des installations 

de bio-SNG.

Methane from Wood  

in Switzerland

Perspectives for a New Technological 
Generation 
Renewable methane is on the political agenda in 

some European countries. The production of 

methane from wood (bio-SNG) also offers the 

Swiss energy sector a strategic complement to es-

tablished energy technologies. However, bio-SNG 

is still a very young technological field, both na-

tionally and internationally, and is therefore beset 

with uncertainties regarding institutional con-

straints. Furthermore, there are competing tech-

nologies which influence its development and 

which rather increase the risks of any investment 

in bio-SNG plants.

Steffen Wirth

Aussichten für eine neue Technologiegeneration

Erneuerbares Methan steht in einigen Ländern Europas auf der politischen 

Agenda. Die einheimische Produktion von Methan aus Holz (Bio-SNG) bietet 

auch für die Schweizer Energiewirtschaft eine strategische Ergänzung zu 

etablierten Energietechnologien. Bio-SNG ist allerdings – national wie inter-

national – ein noch sehr junges Technologiefeld und daher bezüglich insti-

tutioneller Randbedingungen mit Unsicherheiten behaftet. Darüber hinaus 

gibt es konkurrierende Technologien, die die Entwicklung beeinflussen und 

die Risiken allfälliger Investitionen in Bio-SNG-Anlagen eher noch erhöhen.

1 Einleitung

I
n den letzten Jahren hat die Aufbereitung 
 eines aus Holz gewonnenen Produktgases 

zu synthetischem Erdgas (Bio-SNG, Synthetic 

Natural Gas) an Aufmerksamkeit gewonnen. 
Es geht dabei um die Gewinnung eines Substi-
tuts für Erdgas.
Zum ersten Mal ist es Forschern vom Schwei-
zer PSI (Paul Scherrer Institut) in Zusammen-
arbeit mit der TU Wien und zwei Industrie-
partnern im österreichischen Güssing gelun-
gen, Holzgas nach der Entschwefelung mittels 
einer katalytischen Methanierung und weite-
ren Nachreinigungsschritten zu SNG zu ver-
edeln. Das in dieser Pilotanlage angewendete 
Verfahren soll in den kommenden Jahren zum 
ersten Mal in einem schwedischen Kraftwerk 
kommerziell in grösserem Massstab eingesetzt 
werden.

Methan aus Holz in der Schweiz
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Die explizite Neuerung in diesem 
Verfahren liegt in der katalytischen 
Methanierung. Mit dieser innovati-
ven Technologie wird ein Vorgang, 
der naturgemäss stattfinden würde, 
beschleunigt und in Bezug auf den 
Ertrag von synthetischem Erdgas 
optimiert. Das auf Holzbasis herge-
stellte Bio-SNG muss nicht direkt 
vor Ort eingesetzt werden, lässt sich 
über das schon existierende und 
sehr gut entwickelte Erdgasnetz 
verteilen und könnte hocheffizient 
für ein breites Anwendungsspekt-
rum genutzt werden: zum Beispiel 
als Treibstoff für Gasfahrzeuge, für 
Wärme-Kraft-Kopplungs-Anlagen 
oder für Gasheizungen. Das Bio-
SNG kann somit Treibstoff substi-
tuieren oder für die Produktion von 
Strom und Wärme eingesetzt wer-
den. Verglichen mit anderen Bio-
treib stoffen lässt sich Bio-SNG als 
Energieträger mit günstigen Bereit-
stellungskosten und vielverspre-
chender ökologischer Performance 
charakterisieren [1, 2]. Syntheti-
sches Erdgas aus Biomasse wird 
vermehrt als sehr interessantes 
Zwischenprodukt zwischen Primär- 
und Endenergie angesehen. Je nach 
nationalen und lokalen Prioritäten 
steht der Wärme-, Strom- oder 
Treibstoffmarkt im Vordergrund. 
Mittlerweile gehen europäische 
Gasversorger davon aus, dass bis 
2030 10% des Erdgasanteils auf der 
Basis von Erneuerbarer Energie be-
reitgestellt werden kann. Unter der 
Annahme, dass dieser Anteil auch 
in der Schweiz erreicht werden soll, 
ergibt sich für die Schweiz ein Be-

darf von insgesamt 300 bis 400 MW 
installierter Bio-SNG-Leistung [3]. 
Dabei wird sehr schnell klar, dass 
verschiedene Biomassesortimente 
über verschiedene Umwandlungs-
prozesse genutzt werden sollen, um 
diese Produktionsleistung zu errei-
chen. In einer Studie des CCEM 
(Competence Center Energy and 

Mobility) sind für das potenziell 
aufkommende Innovationsfeld der 
«Methan aus Holz»-Technologie 
die grundlegenden Bedingungen in 
der Schweiz dargelegt worden [4].

2 Eine neue Technologie und 
ihre Anforderungen

B
ei der Holzvergasung mit kata-
lytischer Methanierung handelt 

es sich um eine Technologie, die 
mittlerweile soweit erforscht ist, 
dass im Stadium einer Pilotanlage 
Ergebnisse erzielt werden, die sich 
für eine Aufskalierung für kommer-
zielle Zwecke eignen. Von daher ist 

in den nächsten Jahren zu erwarten, dass ein 
Markteintritt dieser Technologie stattfinden 
wird und kommerzielle Anlagen entstehen 
werden.
Eine wichtige Bedingung für die Gewinnung 
von SNG aus Holz ist die Erzeugung eines 
stickstofffreien Rohgases. Um ein solches Roh-
gas aus einem Vergaser anschliessend zu ei-
nem Gas weiter zu veredeln, das der Erdgas-
netzqualität entspricht, sind weitere Verfah-
rensschritte notwendig: Reinigung des Gases 
von Partikeln, Teeren und Schwefel sowie Ver-

dichtung des Gases (Abb. 1). Bei der Metha-

nierung werden in einem Reaktor alle brenn-
baren Anteile des Gases zu Methan und CO2 

umgewandelt. Im Anschluss daran wird das 
Kohlendioxid in üblichen Verfahren aus dem 
Gasstrom abgetrennt. Es wird davon ausge-
gangen, dass dieses komplexe Prozedere erst 
ab einer Anlagengrösse von 20 MW wirt-
schaftlich zu betreiben ist [4].
Für die Herstellung von Bio-SNG über die 
Vergasung von Holz kommen grundsätzlich 
unterschiedliche Holzrohstoffe in Frage. Für 
den Betrieb einer Holzvergasungsanlage ist es 
relevant, dass der Holzrohstoff möglichst tro-

Vergasung
Gasreinigung u.

-aufbereitung
Methanierung

Gasaufbereitung 

für Netzeinspeisung

Gasreinigung Methanierung

S, Cl, Staub etc. CO2, (H2)

Holz CH4

 Abb. 1 Verfahrenseinheiten für die Umwandlung von Holz zu Methan.

Anlagendimension Beispiel

20 MW Die Firma Gazobois AG regte ein Projekt zur Verwertung von Energieholz durch Um-
wandlung in ein synthetisches Gas (Bio-SNG) an, welches ins Erdgasnetz eingespeist 
und über das Netz verteilt werden kann. Diese industrielle Anlage soll in Eclépens 
(CH) stehen und mit etwa 20 MW Brennstoffleistung umgesetzt werden.

Dahinter steht ein Konsortium aus Holdigaz, sol-E Suisse AG (Tochtergesellschaft der 
BKW FMB Energie AG) und Romandie Energie.

Jährlicher Holzbedarf: 90 000 m3 / Lkw pro Tag-Äquivalent: ~24

100 MW Göteborg Energi in Schweden möchte 2016 eine kommerzielle Anlage (GoBiGas) 
mit einer Leistungsdimension von rund 100 MW Bio-Methan in Betrieb nehmen.

E.ON ist ein aktiver Partner in dem Projekt und unterstützt es zu einem Anteil von 
20%.

Jährlicher Holzbedarf: 400 000 m3 / Lkw pro Tag-Äquivalent: ~106

Tab. 1 Anlagendimension am Beispiel von zwei Bio-SNG-Anlagenprojekten.
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3 Anwendungsnischen

D
as Hauptprodukt einer Holz-
vergasung mit anschliessender 

katalytischer Methanierung ist per 
Definition das Erdgassubstitut Bio-
SNG. Auch bei diesem Nutzungs-
weg können lokal Strom und Wär-
me dadurch entstehen, dass das 
Produktgas aus der Holzvergasung 
in einem BHKW genutzt wird. Die 
grundsätzliche Idee ist aber, das 
Produktgas zu Bio-SNG zu ver-
edeln (Abb. 2) und in das bestehen-
de Erdgasnetz einzuspeisen. Wäh-
rend in einer Bio-SNG-Anlage etwa 
58% Bio-SNG, 29% Wärme und 
13% Strom erzeugt werden, macht 
bei der konventionellen energeti-
schen Verwendung von Holz (Ver-
brennung) Wärme den Löwenan-
teil des Outputs aus.
In Abbildung 2 sind die Produkte 
von energetischen Nutzungspfaden 
von Holz aufgezeigt. Es ist zu se-
hen, dass die Nutzungspfade «Ver-
brennung» und «Vergasung/WKK» 
heute noch dominieren. Der Pfad 
der Holzvergasung mit der Methan-

anreicherung zu SNG ist eine Opti-
on in der Zukunft.
Prinzipiell sind in der Schweiz die 
«Zutaten» für eine Technologieum-
setzung vorhanden. Aus den unter-
schiedlichen Bereichen kommen da-
für z.T. positive Einflüsse. Beispiele 
für Förderfaktoren sind die Förde-
rung erneuerbarer Energien (Poli-
tik), der Ausbaubedarf von Strom-
Erzeugungskapazitäten (Strom- resp. 
Energiewirtschaft) oder erweiterte 
Einschnittskapazitäten der Säge-
werke und damit einhergehendes 
Sägereirestholz, das energetisch ge-
nutzt werden kann (Holzwirtschaft). 
Für ein wirklich förderliches Um-
feld zugunsten der «Methan aus 
Holz»-Technologie bestehen aber 
im Einzelnen sicherlich noch Ver-
besserungsmöglichkeiten (z.B. KEV, 
Orientierung von Energieversor-
gern und Stromunternehmen im 
Bereich Holzenergie zugunsten kon-
ventioneller Verbrennungstechno-
logie, Eigentümerstruktur in der 
Gaswirtschaft). Für eine konkrete 
Umsetzung sind die Ressourcen 
aber grundsätzlich vorhanden: Letzt-

cken ist (z.B. 25% Wassergehalt). Für die 
Grundeinstellung einer Anlage ist es zudem 
relevant, die Anlage mit einem Substrat zu be-
stücken, das von der Qualität her vergleichbar 
ist (z.B. bezüglich der Stückigkeit). In der 
Schweiz erscheinen Waldholz, Industrierest-
holz und Flurholz am geeignetsten. 
Das zugeführte Holz sollte beispielsweise eher 
nicht mit Chemikalien belastet sein, wie es 
etwa bei behandeltem Altholz der Fall sein 
kann. Generell haben Anlagenbetreiber ein 
Interesse daran, die Rohstoffversorgung über 
10 bis 15 Jahre vertraglich abzusichern, um 
sich nicht dem Risiko auszusetzen, wenige 
Jahre später einen wesentlich höheren Preis 
für das Holz zu bezahlen. Eine solche Ver-
tragsausgestaltung scheint beim Waldholz 
möglich, bezüglich Sägerestholz, Landschafts-
pflegeholz und Altholz hingegen dürften Ver-
träge, die grössere Mengenbedarfe umfassen, 
nicht ohne Weiteres realisierbar sein. Das hat 
unter anderem damit zu tun, dass feste Men-
gen in diesen Sortimenten nicht so einfach zu-
zusichern sind (so sind z.B. Einschnittsvolumi-
na bei Sägern konjunkturabhängig, das Auf-
kommen von Altholz steht in Abhängigkeit 
zur Baukonjunktur und das Aufkommen von 
Landschaftspflegeholz ist für solche Zeiträu-
me nicht vorhersehbar). Generell wird die 
Versorgung von Holzenergieanlagen mit zu-
nehmender Grösse anspruchsvoller.
In Tabelle 1 werden beispielhaft die Leistungs-
dimension und die Holzmengenbedarfe für 
die Herstellung von Bio-SNG konkretisiert.

Holz

Verbrennung Vergasung

FT-Diesel Methanol DME SNG H2

Wärme
Brennstoff

(flüssig)

Brennstoff
(Gas)

Fischer-

Tropsch-

Synthese

Methanol-

Synthese

Dimethyl-

Ether-

Synthese

Katalyt. 

Methan.

CO-Shift-

Kon-

version

Wärmekraft-

kopplung (WKK)

Wärme/Strom

~8 %

60-95 % ~60-80 % (SNG)

Technologie

Hauptoutput

Input

Aktuelle Nutzg. CH

Effizienzen

~92 % ~8 %

60–95 % 45–90 % ~60–80 %

 Abb. 2 Energetische Nutzungspfade von Holz.
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Die Einschränkungen hinsichtlich der Versor-
gung von Holzenergieanlagen im Allgemei-
nen legen nahe, auf einen ausgewogenen Mix 
bei den Holzsortimenten zu setzen. Letztlich 
können sich aber Gefüge auf der Versorgungs-
seite immer wieder verändern, da es sowohl 
stabile als auch sich verändernde Verwen-
dungskanäle gibt. Beispiels weise wandern 
Holzindustrien tendenziell Richtung Osteuro-
pa ab oder fallen Vertragsdauern, in denen 
Holzmengen fix gebunden sind, wettbewerbs-
bedingt zunehmend kürzer aus. Bei einem dy-
namischen Holzenergiemarkt bleibt die Kon-
kurrenzsituation angespannt. Es können aber 
auch Gelegenheitsfenster aufscheinen (z.B. 
Ausbau oder Eröffnung eines Sägewerks, 
Schliessung der Produktion eines grossen In-
dustrieholzbezügers), in denen die Chance für 
eine Realisierung einer Bio-SNG-Anlage in 
Bezug auf die Versorgung höher ist. Solche 
Nischen bzw. Gelegenheitsfenster können 
auch Ausgangspunkt für ein Betreibermodell 
sein.

4 Fazit

F
ür eine konkrete Anlagen- und Standort-
planung ist es unabdingbar, sich einen ak-

tuellen Überblick über bestehende und zu-
sätzlich geplante Holzenergieanlagen und 
Holzverarbeiter zu verschaffen. Nur so lassen 
sich regionale Holzverfügbarkeiten und ge-
bundene Mengen einschätzen (regionale Kon-
kurrenzanalyse). Zudem ist es grundsätzlich 
stark von regionalen Rahmenbedingungen ab-
hängig, wie ökonomische und ökologische As-
pekte von Anlagen ausfallen. Bio-SNG-Anla-
gen haben hinsichtlich der Standortwahl einen 
Vorteil gegenüber herkömmlichen Holzener-
gieanlagen. Bei herkömmlichen Anlagen liegt 
die Schwierigkeit oft darin, eine ausreichende 
Anzahl an Wärmeabnehmern zu finden. Bei 

im Bereich der Holzenergie. Diese 
Konkurrenz bezieht sich auf alle 
Waldholzsortimente (Stammholz, 
Industrieholz, Energieholz) und Sä-
gereirestholz. Damit stehen Nach-
frager zueinander in Konkurrenz, 
die vorher klar bestimmten Holz-
sortimenten zuzuordnen waren. Die 
Zuteilung von Holzqualitäten zu 
den Waldholzsortimenten gestaltet 
sich mit zunehmendem Wettbewerb 
offener. Energieholz auszuhalten 
bzw. zu verkaufen ist lukrativer ge-
worden.
Durch den Boom im Bereich der 
Holzenergie werden derzeit Vorent-
scheidungen getroffen, welche die 
Situation für viele Jahre zementie-
ren und wenig Raum für innovative 
Technologien lassen. Dies geschieht 
in folgender Hinsicht (Abb. 3): Vie-
le grössere, bereits realisierte oder 
aufgegleiste Holzenergieprojekte 
binden substanzielle Mengen an 
Energieholz. Dabei zielen die aktu-
ellen Investitionsentscheidungen auf 
den Einsatz herkömmlicher Tech-
nologien (z.B. konventionelle Ver-
brennungstechnologie auf der Ba-
sis von Dampf), die sich im  Vergleich 
zur «Methan aus Holz»-Technolo-
gie durch eine niedrigere Effizienz 
auszeichnen. Mit der Lebensdauer 
einer Anlage ist dann auch vorge-
geben, zu welchem Zeitpunkt eine 
Erneuerung bzw. Ersatz ansteht 
(15–20 Jahre später). Bei drei aktu-
ellen Grossprojekten in der Schweiz 
(Basel, Bern, Zürich) zeigt sich, 
dass die Versorgung dieser Holz-
heizkraftwerke eine Herausforde-
rung darstellt.

lich liegt es in der Entscheidung der 
Unternehmen und Organisationen 
und an einer gezielten Kooperation 
und Koordination. Trotzdem könn-
ten Entscheidungen zugunsten der 
«Methan aus Holz»-Technologie 
noch stärker politisch unterstützt 
werden.
Die Ausgangslage für diese Techno-
logie ist durch zweierlei gekenn-
zeichnet: Zum einen ist das Tech-
nologiefeld heute aufgrund des Sta-
diums des Innovationsprozesses 
(Technologie steht noch vor der 
Markteinführung) noch schwach 
strukturiert, z.B. wenige Akteure, 
die sich im Rahmen ihres Kernge-
schäftes mit dieser Technologie aus-
einandersetzen. Zum anderen gilt 
es, die Technologie in ein komple-
xes Gefüge verschiedener etablier-
ter Wirtschaftssektoren einzubetten. 
Direkte Verbindungen wird es aller 
Voraussicht nach zur Forstwirtschaft, 
Sägeindustrie, Stromwirtschaft und 
Gaswirtschaft geben. Indirekt im 
Sinne von Konkurrenz besteht für 
die Technologie ein Zusammenhang 
mit der Holzverbrennung (z.B. Holz-
heizkraftwerke) sowie der Holz-
werkstoff-, Zellstoff- und Papierin-
dustrie. Akteure mit ihren Entschei-
dungen und Aktivitäten sowie die 
Spielregeln der jeweiligen Sektoren 
können ein potenzielles Innovati-
onsfeld «Methan aus Holz» begüns-
tigen oder einschränken.
Der Wettbewerb um den Rohstoff 
Holz hat in den letzten Jahren deut-
lich zugenommen. Gründe dafür 
sind im Wesentlichen der Ausbau 
von Sägekapazitäten und ein Boom 

Ausbau Sägekapazitäten

Holzenergie-Boom

Starker Wettbewerb um Holz

Holzmarkt wird fliessender: 

weichere Sortimentsgrenzen, 

kürzere Vertragszeiträume

Nachfrageüberhang beim Energieholz
Bio-SNG 15–20 Jahre später 

Chance zum Einklinken

für Bio-SNG

Nischen/Gelegenheits-

fenster für Bio-SNG

Ausbau oder Eröffnung eines Sägewerks

Grosser Industrieholzverarbeiter

stellt Produktion ein

Einsatz konv. Verbrennungstechnologie

 Abb. 3 Zentrale Zusammenhänge für die Realisierung von Bio-SNG-Anlagen.
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aktionskosten ins Spiel. Der Ausbau 
von Sägekapazitäten bietet neue 
Möglichkeiten zur Verwendung von 
Sägenebenprodukten. Die Säge-
werke können interessante Partner 
sein für die Produktion von Ener-
gie. Ein grosser Sägereibetrieb pro-
duziert relevante Mengen an Säge-
restholz in Form von Hackschnit-
zeln und hat Bedarf an Wärme für 
die Trocknung des Schnittholzes 
und an Strom für den Produktions-
prozess. Der Wärmeoutput von Bio-
SNG-Anlagen könnte je nach Di-
mensionierung dafür verwendet 
werden und im Vergleich zu kon-
ventionellen Technologien bräuch-
te es möglicherweise keine zusätzli-
chen Wärmebezüger im geographi-
schen Umfeld des Sägewerkes. 
Zudem haben Sägewerke auch eine 
Kompetenz hinsichtlich der Be-
schaffung von Holz.
Für die Entstehung eines Innovati-
onsfelds «Methan aus Holz» ist es 
zunächst wichtig, eine (kommerzi-
elle) Referenzanlage zu realisieren. 
Damit wäre auch ein erstes Be-
treibermodell verwirklicht (Tab. 2). 
Gerade in Bezug auf spezifische re-
gionale Kontexte scheint die Berück-
sichtigung von lokalen Energiever-
sorgern bzw. regionalen Elektrizi-
tätsversorgern wichtig (politische 
Einflussnahme), vor allem auch 
dann, wenn die Versorgung von 
Strom, Wärme und Gas aus einer 
Hand abdeckt wird, wie es bei-
spielsweise auch bei Göteborg 

Energi der Fall ist. Ansonsten kann 
auch ein Brückenschlag zwischen 
Stromwirtschaft und Gaswirtschaft, 
über die Gründung einer eigens 
 dafür eingesetzten Betreibergesell-

schaft, eine robuste Variante für 
den Betrieb einer Bio-SNG-Anlage 
sein. Von Seiten der Stromwirt-
schaft kommen prinzipiell lokale 
Energieversorger, regionale Elekt-
rizitätsversorger respektive Strom-
unternehmen (Verbundunterneh-

Umfeld Einflussfaktor Auswirkung auf ein Betreibermodell

Forstwirtschaft Grossteil der Schweizer Waldflächen im 
Eigentum der öffentlichen Hand

Grosse öffentliche Waldbesitzer spielen eine 
Schlüsselrolle bezüglich der Versorgung mit 
Energieholz aus dem Wald

Holz ist zunehmend eine knappe Ressource

Steigendes Umweltbewusstsein,  
lokales/regionales Engagement

Kürzere Vertragsdauern

Starker Anreiz für die organisatorische 
Integration von grossen öffentlichen 

Waldbesitzern in ein Betreibermodell

Geschäftsverbindungen basieren stark auf 
Vertrauen und persönlichen Beziehungen

Generelle Schwierigkeit für Newcomers, 
Zugang zu grossen Holzmengen zu bekommen

Sägeindustrie Kontinuierliche, ganzjährige Zulieferung 
homogener Qualität möglich

Begrenzte Lagerkapazität für Sägerestholz, 
Interesse an zügiger Abfuhr bzw. lokaler 
Verwertung, Verwertung des eigenen 
Sägerestholzes von existenzieller Relevanz

Beständiger Bedarf an Wärme zur 
Schnittholztrocknung

Starker Anreiz für eine enge Zusammenarbeit 
mit grossen Sägewerken (in technischer und 
organisatorischer Hinsicht), wenn eine 
Bio-SNG-Anlage in die Nähe eines Sägewerkes 
gebaut wird

Gaswirtschaft Einspeisung von Bio-SNG hat ein positives 
Image

Produktion von SNG hat strategischen Wert 
(Selbstverpflichtung Gaswirtschaft 
(10-%-Ziel), neues Geschäftsfeld)

Genereller Anreiz für grosse lokale Gasversor-

gungsunternehmen, sich im Bereich Bio-SNG 
zu engagieren

Spezifische Eigentümer- und Organisations-
struktur

Erschwert regionalen Gasversorgern, eine 
Rolle im Bereich Bio-SNG zu spielen

Stromwirtschaft Strommarktliberalisierung

Ökostrom-Marketing

Politischer Druck auf öffentliche Energiever-
sorger bezüglich des Ausbaus Erneuerbarer 
Energien

Genereller Anreiz für Stromunternehmen resp. 
Energieversorger, in erneuerbare Energietech-
nologien zu diversifizieren

Konkurrenz-

technologien

Boom im Bereich konventioneller 
Holzenergietechnologien und starke Rolle 
von Stromunternehmen bzw. Energieversor-
gern in dieser Entwicklung

Stärkt möglicherweise auch die Rolle von 
Stromunternehmen bzw. Energieversorgern 
im Bereich Bio-SNG (wegen transferierbarer 
Kompetenzen)

Mag aber auch dazu führen, das grosse lokale 

Gasversorgungsunternehmen Bio-SNG als 
«ihr Terrain» entdecken

Tab. 2 Illustrative Zusammenstellung von Einflüssen auf ein Betreibermodell.

Bio-SNG-Anlagen besteht aufgrund des ge-
ringeren Wärmeanteils auf der Energiepro-
duktseite eine höhere Flexibilität. Der meist 
notwendige Zugang zu dem Gasnetz dürfte je 
nach Dichte der Infrastruktur vergleichsweise 
mit weniger Aufwand verbunden sein.
Bei grösseren Anlagen (z.B. 50 MW) scheint 
eine breitere Abstützung, sowohl bezüglich 
der Sortimente als auch der Lieferanten, sinn-
voll zu sein. Für das Finden eines geeigneten 
Organisationsmodells ist abzuwägen, inwie-
weit eine Einbindung von Biomassebesitzern 
in ein Betreibermodell notwendig erscheint 
oder ob lediglich eine Anbindung über eine 
entsprechende Vertragsausgestaltung aus-
reicht. Die Spielregeln hinsichtlich der Be-
schaffung von Holz sind nicht unwesentlich 
durch regionale Konfigurationen und einge-

spielte Kanäle geprägt. Die hohen 

Transportkosten in der Schweiz le-
gen zudem nahe, regionale Verwen-
dungskontexte zu betonen. Es wür-
de sich daher anbieten, eine Bio-
SNG-Anlage im Umfeld eines 
grossen Holzverarbeitungsbetrie-
bes anzusiedeln (regionale Nische). 
Hier kommen der günstigere Preis 
von Hackschnitzeln aus der Holz-
verarbeitung gegenüber Hack-
schnitzeln direkt aus dem Wald so-
wie niedrige Transport- bzw. Trans-
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men) in Frage. Aus der Gaswirt-
schaft eignen sich aus heutiger Sicht 
grosse lokale Gasversorgungsunter-

nehmen am besten, wie sie bei-
spielsweise in Basel, Genf oder 
 Zürich zu finden sind. Aufgrund der 
gegebenen Eigentümer- und Orga-
nisationsstrukturen in der Schwei-
zer Gaswirtschaft kommen Regio-
nalgesellschaften als Partner für 
Bio-SNG-Projekte derzeit nur sehr 
eingeschränkt in Frage. Bei der Su-
che nach einem Betreibermodell 
sind die unterschiedlichen Interes-
sen, gerade auch im Hinblick auf 
Energieprodukte (Interesse an 
SNG oder nicht), fokussiert zu be-
trachten. Es gilt schliesslich, die aus 
Interessenlagen resultierende eige-
ne Logik von Akteuren mit den 
durch die Technologie bedingten 
Energieprodukten in Übereinstim-
mung zu bringen.
Wenn es gelingt, eine entsprechen-
de Konstellation aus gewillten Ak-
teuren zusammenzuspannen, deren 
Interessen und Voraussetzungen 
sich gut ergänzen, dann sind die Re-
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alisierungschancen für Bio-SNG-
Anlagen gegeben. Die Politik kann 
eine solche Entwicklung mit ent-
sprechenden, auf Stabilität angeleg-
ten Rahmenbedingungen attrakti-
ver machen. Es dürfte letztlich auch 
im Interesse der (Energie-)Politik 
liegen, die aus Umwelt- und Effizi-
enzsicht beste Technologie zu för-
dern. Als Positivbeispiel lässt sich 
hier Schweden anführen. Dort kom-
men eine dezidierte energiepoliti-
sche Orientierung in Richtung Er-
neuerbarer Energien und die 
 Entscheidung zugunsten der Bio-
SNG-Technologie zusammen.
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